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            Erster Teil | Zurück nach 1986

Samstag, 1. März 1986
Ein Augenblick. Eine Sekunde, die sich in alle Ewigkeit ausdehnte. Ein schwereloser Zustand zwischen zwei Zeiten. Die Reise war in einem Atemzug vorbei und kam ihm doch grenzenlos vor. In einem einzigen Moment schien er die Unendlichkeit zu berühren, Millionen von Eindrücken schossen ihm durch den Kopf und setzten sich in seiner Erinnerung fest.
Er erinnerte sich an zu viel. Die Erlebnisse wirbelten in ihm herum wie tausende in die Luft geworfene Fotos. Das Degenduell im Jahr 1628, die sinkende Vasa, das Dienstmädchen Hedvig, das ihm bei der Flucht aus der Burg Tre Kronor geholfen hatte. Dann 1963. Das Eis und der kaltblütige Mord an seinen Eltern. Das Flehen seines Vaters, er möge den zehnjährigen Elias retten. Und schließlich der Anblick des Kindes in dem Glastank – seines eigenen toten Körpers, der nach und nach von einem digitalen Bewusstsein übernommen wurde.
Er war nicht, wer er zu sein geglaubt hatte. Er war nicht der 33-jährige Anwalt Elias Werner. Sein Bewusstsein war eine künstliche Schöpfung, die man dem echten Elias eingepflanzt hatte. Seine ganze Existenz war nur eine Illusion gewesen. Er existierte erst seit fünf Jahren. Alles andere waren nur konstruierte Erinnerungen an ein Leben, das er nie geführt hatte.
Das Velotris riss ihn aus Conny Ehns Körper und schleuderte ihn durch die Jahrzehnte ins Jahr 1986. In seinen eigenen Körper. Er war nicht allein. Maja hatte dicht neben ihm gestanden, und er riss sie mit sich, weg aus den 60er Jahren. Eigentlich sollte das überhaupt nicht funktionieren, sie sollte nicht zurückreisen können. Doch er musste ihr helfen, musste es irgendwie schaffen, das Velotris zu steuern, das ja schließlich für ihn gebaut worden war.
Aber irgendetwas war schiefgegangen. Um ihn herum war ihr durchdringender Schrei. Ein Schrei voller Schmerz und Angst.
Er fiel vor dem Kamin in der Prästgatan 7 in Gamla Stan zu Boden. Der dunkle Märzabend drückte gegen die Fensterscheiben, und ohne erklären zu können, woran, spürte er sofort, dass er sich in seinem eigenen Körper und im Jahr 1986 befand. Neben ihm lag Maja. Auch sie war zurück im Körper der 27-jährigen Polizistin, doch etwas stimmte nicht. Sie lag ganz still da.
Die Stille erschreckte ihn mehr als der Schrei zuvor. Maja starrte ihn mit panischen Augen an. Ihr Gesicht war totenbleich, ihr kurzes blondes Haar schweißnass. Sie atmete nicht.
Elias setzte sich auf, beugte sich über sie und berührte sanft ihre Wange.
„Maja? Hörst du mich? Maja?“
Ihr Körper war ganz steif, wie erstarrt. Er knöpfte die Jacke ihrer Uniform auf und löste ihre Krawatte. Sie atmete noch immer nicht, sondern starrte ihn nur weiter schweigend und mit angsterfülltem Blick an.
Es war, als wäre sie irgendwie verkehrt in ihrem Körper gelandet. Als wären ihre Gelenke verschoben, ihre Organe nicht an ihrem Platz, als wäre ihr ganzes Inneres ein paar Zentimeter von der richtigen Position entfernt. Ein heftiges Zittern durchlief ihren Körper, und ein gedämpfter Laut entfuhr ihren Lippen.
Elias ballte die Hände zu Fäusten und fluchte. Er hatte sie mit in die 80er zurückgenommen, obwohl er wusste, dass das riskant war. Jetzt starb sie hier vor ihm auf dem Boden. Er hatte sie umgebracht.
Eine einzelne Träne löste sich aus Majas Auge, und ihr Blick wurde trüb. Elias legte vorsichtig die Arme um sie und drückte sie fest an sich, bevor das letzte Leben aus ihr wich.
Sie starb, und er würde wieder allein sein. Allein in dieser schrecklichen neuen Wirklichkeit. Nein, sie durfte nicht sterben. Das durfte sie nicht. Er musste sie retten. Ohne sie wäre alles sinnlos.
Mit einer Kraft, die er selbst nicht erwartet hatte, hob er sie hoch und ging zum großen weißen Kamin. Wenn das Velotris für ihn gebaut worden war, musste er es auch bis ins kleinste Detail steuern können.
„Zurück“, flüsterte er und presste den Rücken gegen den warmen vibrierenden Marmorsims. „Bring uns zurück.“
Wieder hatte er das Gefühl zu fallen, während sein Körper sich gleichzeitig in die Luft zu erheben und zu schweben schien. Ja, er musste zurück, aber nicht ganz. Nicht ins Jahr 1963, sondern in den Moment, in dem sie sich im Griff des Velotris befunden hatten, in jenen kurzen Augenblick zwischen den Zeiten, bevor sie die Oberfläche der Zeit durchbrochen hatten und im Jahr 1986 gelandet waren.
Wenn er sich konzentrierte, kam es ihm vor, als könnte er wirklich durch die Äonen navigieren und sich gezielt den Weg durch das Gewebe der Zeit bahnen. Ein normaler Mensch könnte nie so klar sehen, doch sein Bewusstsein ging über das Menschliche hinaus. Bring uns ins Jahr 1986, dachte er, wie ein Offizier, der einen Soldaten befehligt, oder ein Kommando in einem Computerprogramm. Bring uns unversehrt zurück in unsere Körper.
Mit Maja im Arm kehrte er ins Jahr 1986 zurück, doch diesmal völlig kontrolliert.
Nach einem kurzen Augenblick im Griff des Velotris befanden sie sich wieder in der Prästgatan 7 und fielen erneut vor dem Kamin zu Boden. Elias hielt Maja vorsichtig fest, wagte nicht, sie loszulassen. Ihre Augen waren geschlossen, schwer und leblos lag ihr Körper in seinen Armen.
„Maja“, flüsterte er.
War es zu spät gewesen? War sie trotzdem tot? Er beugte sich über sie und betrachtete ihr Gesicht. Der verkrampfte Ausdruck war einer tiefen Ruhe gewichen.
„Maja?“, wiederholte er etwas lauter und strich ihr leicht übers Haar.
Dann spürte er es. Fast unmerklich hob und senkte sich ihr Brustkorb. Sie atmete. Er schloss erleichtert die Augen und umarmte sie fest. In seiner verworrenen Existenz war sie das einzig Verlässliche, die einzige Konstante. Ohne sie wäre er verloren.
Er blickte in ihr Gesicht, und für einen Moment wünschte er sich, für immer so mit ihr im Arm auf dem Boden sitzen zu bleiben. Für einen Moment schien der Welt nichts zu fehlen, das Leben fühlte sich klar und überschaubar an.
Sie schlug die Augen auf, und ihre Blicke trafen sich. Sie schwieg, lächelte nur leicht. Auch er sagte nichts, sah sie nur an. Aus einem Impuls heraus, fast instinktiv, beugte er sich leicht nach vorne, um sie zu küssen. Er sah ein Funkeln in ihren Augen und hielt inne. War das Angst? Widerwille? Er wandte den Blick ab und richtete sich auf.
„Alles in Ordnung?“, fragte er.
Sie sah ihn fragend an, nickte dann jedoch.
„Glaub schon. Was ist passiert? Sind wir zurück?“
„Wir sind wieder in unseren eigenen Körpern“, sagte Elias und stand auf. „Wir sind zurück in dem Moment, kurz nachdem wir das Jahr 1986 verlassen haben.“
Maja wirkte erschöpft, erhob sich mühsam und streckte sich. Sie fragte sich plötzlich, was eigentlich mit dem Mädchen geschehen war, in dessen Körper sie im Jahr 1963 geschlüpft war.
„Und Olivia? Wo ist sie?“
Elias zuckte mit den Schultern und warf einen kurzen Blick auf den Kamin.
„Ich weiß es nicht, aber hoffentlich ist sie auch zurück in ihrem Körper. Sie war nur eine Sekunde in den 80ern, also hat sie wahrscheinlich nichts von alldem mitbekommen.“
Maja betrachtete ihre Hände und strich sich anschließend mit den Fingern übers Gesicht. Sie erschauderte.
„Es ist so unglaublich schön, wieder in meinem eigenen Körper zu sein“, sagte sie lachend. „Ich dachte schon, ich müsste mein ganzes restliches Leben als Olivia verbringen. Aber was ist passiert? Ich weiß nur noch, dass ich schreckliche Schmerzen hatte, und dann ... ja, dann war alles gut.“
Elias räusperte sich verlegen.
„Beim ersten Mal ist etwas schief gegangen.“
Maja zog eine Augenbraue hoch.
„Beim ersten Mal?“
Ja, du bist sozusagen ... gestorben. Aber ich hab’s in Ordnung gebracht.“
„Gestorben? Wie ‚in Ordnung‘ gebracht?“
Elias zuckte mit den Schultern.
„Ich kann das Velotris mit den Gedanken steuern. Ich muss mich nur konzentrieren und einen Befehl geben, oder ein Kommando ... so in der Art.“
Maja nickte nachdenklich.
„Wie bei einem Computerprogramm?“, fragte sie.
„Ich weiß nicht, wie ein Computerprogramm genau funktioniert.“
Maja machte den Mund auf, um etwas zu sagen, hielt jedoch inne und sah schnell weg.
„Was?“, fragte Elias in scharfem Ton.
Maja schüttelte den Kopf.
„Nichts. Gar nichts.“
„Du wolltest sagen, dass ich ein Computerprogramm bin, stimmts? Dass ich wissen sollte, wie das funktioniert?“
„Nein, nein. Überhaupt nicht.“
Elias presste die Lippen zusammen und ging zum Fenster. Draußen lag das kalte Stockholm, das nach dem Mord am Ministerpräsidenten noch unter Schock stand. Es fiel leichter Schnee, und der Frost kroch unaufhaltsam die Fensterscheiben hinauf.
„Aber so ist es doch“, sagte er gereizt. „Ich bin nur ein verdammtes Computerprogramm. Ich bin nicht der echte Elias Werner! Ich bin ein Experiment. Ein Produkt.“
„Du solltest vielleicht nicht alles glauben, was diese weißäugigen Bots sagen“, setzte Maja an, doch Elias fuhr herum und fiel ihr ins Wort.
„Aber es ist doch wahr. Ich spüre es. Ich sehe Dinge, nehme Dinge wahr, die ich eigentlich nicht sehen oder wahrnehmen sollte. Wenn ich dich ansehe, weiß ich zum Beispiel sofort, dass du 1,71 groß bist. Und obwohl du eine Uniform trägst, weiß ich, dass du 57 kg wiegst. Stimmt‘s?“
Maja zupfte ihre Uniformjacke zurecht.
„Ähm … ja. Aber woher …“
„Ich hab keine Ahnung, woher zum Teufel ich das wissen kann! Aber es ist genauso klar für mich, wie die Tatsache, dass der Teppich rot und der Kamin weiß ist. Ich sehe es einfach.“
„Wie ... ist das schon immer …“
„Es hat angefangen, nachdem ich mit meinen Eltern auf dem Eis war. Nachdem ich sie ein zweites Mal habe sterben sehen. Die Weißaugen haben etwas davon gesagt, dass das Programm in meinem Kopf sich aktiviert hat ... Kannst du dir vorstellen, wie sich das anfühlt? Ich bin ... nicht menschlich.“
Wieder wandte sich Elias zum Fenster, weg vom Mitleid in Majas Blick.
„Elias“, sagte sie. „Ich weiß nicht, was sie mit dir gemacht haben, aber du bist das menschlichste Wesen, dass ich je kennengelernt habe. Du hast vielleicht eine Menge seltsamer Fähigkeiten, aber du bist und bleibst ein Mensch.“
„Aber wer bin ich? Offenbar nicht Elias Werner. Der ist 1963 als Zehnjähriger gestorben. Ich habe seinen Körper, aber ich bin nicht er.“
Maja holte tief Luft und ließ sich aufs Sofa fallen.
„Ich denke, wir müssen alles neu bewerten“, sagte sie leise. „Wir müssen alles, was wir bisher geglaubt haben, in einem ganz anderen Licht betrachten. Die Welt wird ab jetzt eine andere sein. Ich meine ... wir sind durch die Zeit gereist und in fremde Körper geschlüpft. Das ist doch völlig verrückt. Das wird die ganze Welt schockieren!“
Elias lachte auf.
„Du denkst, du kannst das jemandem erzählen?“
Maja sprang vom Sofa auf und machte einen Schritt auf ihn zu.
„Wir müssen natürlich davon berichten, dass man durch die Zeit reisen kann! Alle müssen das erfahren. Die Zeitungen, das Fernsehen, die Polizei, der Nachrichtendienst. Die Regierung. Das wird einschlagen wie eine Bombe.“
Elias lächelte sie mit schiefgelegtem Kopf an.
„Und was genau willst du der Polizei, dem Nachrichtendienst und der Regierung sagen?“
Maja zögerte und wirkte plötzlich unsicher.
„Was ich sagen will? Die Wahrheit.“
Elias ging zu dem schwarzen Tastentelefon, das auf dem Beistelltisch neben dem Sessel stand. Er nahm den Hörer ab und reichte ihn Maja.
„Hier, bitte. Ruf die Polizei an.“
Maja verschränkte die Arme vor der Brust und schwieg.
„Soll ich anrufen?“, fragte Elias mit unschuldiger Miene.
Er legte den Hörer ans Ohr.
„Ja, hallo, Polizei?“, sagte er. „Ich habe etwas Erstaunliches zu melden. Es gibt da einen Kamin in einer Wohnung in Gamla Stan, der ist eine Art Zeitmaschine. Ja, unglaublich, nicht wahr? Und damit noch nicht genug, man kann damit auch noch Körper tauschen. Ist das nicht praktisch? Ach ja, und außerdem hat sich herausgestellt, dass ich, Elias Werner, gar nicht der echte Elias Werner bin, sondern ein Computerprogramm, das man seiner Leiche implantiert hat. Wie? Ich klinge verrückt? Sicher nicht verrückter, als ich mich fühle!“
Er knallte heftig den Hörer auf die Gabel und drehte sich zu Maja um.
„Du kannst sehr gerne versuchen, das Ganze zu melden, wem zum Teufel du willst, wenn du gerne nach Beckomberga verfrachtet werden willst.“
Maja nickte knapp.
„Okay, okay, ich hab’s verstanden. Aber irgendetwas müssen wir tun. Es ist doch die Wahrheit! Es muss eine Möglichkeit geben, es zu beweisen. Was, wenn wir einen Tag zurückreisen und Palme retten? Stell dir vor, wir verhindern den Mord am Ministerpräsidenten.“
Elias warf einen kurzen Blick auf den weißen Marmorsims.
„Ich weiß, was ich tun muss.“
„Und zwar? Willst du nochmal versuchen, deine Eltern zu retten?“
Elias schüttelte leicht den Kopf.
„Wenn ich ins Jahr 1963 zurückkehre und meine Eltern rette, schickt diese Diana, die alles aus der Zukunft steuert, einfach neue Bots, die sie auf andere Weise töten. Was wir auch ändern – Diana kann es rückgängig machen.“
Maja nestelte ungeduldig an der Pistole in ihrem Holster.
„Was sollen wir dann machen?“
„Wie schon gesagt, ich muss in die Zukunft, um Diana aufzuhalten.“
„Du willst dich also rächen?“
Elias warf ihr einen finsteren Blick zu.
„Natürlich will ich mich verdammt nochmal rächen! Sie hat nicht nur meine Eltern umgebracht, sondern auch mich!“
Maja nickte.
„Schon gut. Ich würde mich wahrscheinlich auch rächen wollen, wenn ich du wäre. Okay. Dann reisen wir in die Zukunft, halten Diana auf und überlegen uns danach, wozu wir das Velotris noch nutzen können.“
Elias Blick wurde weicher, er holte tief Luft. Er erinnerte sich, wie es sich angefühlt hatte, die sterbende Maja im Arm zu halten. Er sah sie vor sich, wie sie sich vor Schmerzen gewunden hatte, und Schuldgefühle wallten in ihm auf. Seinetwegen war sie fast gestorben. Wenn ihr bei einem weiteren Zeitsprung etwas passieren würde, wäre er dafür verantwortlich.
„Wir machen gar nichts“, sagte er schließlich. „Das ist mein Problem, ich muss das alleine lösen.“
Maja sah ihn verständnislos an.
„Dein Problem? Ich bin ja wohl auch an all dem beteiligt?“
„Du kannst nicht mehr durch die Zeit reisen.“
„Warum denn nicht? Du hast doch gesagt, du kannst das Velotris steuern.“
„Das letzte Mal wäre es fast richtig schiefgegangen. Du hättest sterben können. Ich will nicht ...“
„Schwachsinn!“, rief Maja. „Ich will jetzt nichts mehr davon hören, wie gefährlich das für mich ist. Ich bin erwachsen und kann selbst entscheiden, was ich tue und lasse.“
Elias hob abwehrend die Hände.
„Du kannst sagen, was du willst, ich nehme dich nicht mit in die Zukunft.“
„Du kannst mich doch nicht einfach hierlassen.“
„Warum denn nicht? Du bist im Jahr 1986, in deinem eigenen Körper.“
„Und wie genau stellst du dir das vor? Was soll ich jetzt machen? Glaubst du, ich kann nach allem, was passiert ist, einfach mit meinem Leben weitermachen? Ganz normal zur Arbeit gehen und meine Kollegen und Freunde treffen, als sei nichts gewesen? Und meinen Vater wiedersehen? Meinen Vater, der mir gerade noch als junger Mann gegenüberstand? Das hier ist das größte, was seit dem Urknall passiert ist! Das ändert alles! Ich kann nicht einfach weitermachen, als wäre nichts gewesen.“
Elias wich ihrem Blick aus.
„Du kommst nicht mit. Ganz einfach.“
„Und wenn ich einfach alleine reise?“, erwiderte Maja. „Wenn ich selbst einen Zeitsprung mache? Was sagst du dann?“
Elias deutete auf den Kamin.
„Bitte. Versuch’s doch. Du weißt, dass das ohne mich nicht funktioniert.“
Maja presste die Lippen zusammen.
„Du Mistkerl. Du kannst mich doch nicht einfach ausschließen!“
„Genau das werde ich machen“, antwortete Elias ruhig. „Ich muss mich allein um Diana kümmern.“
Plötzlich legte Maja die Hand an ihre Waffe.
„Ich kann dich festnehmen“, sagte sie mit schroffer Stimme.
„Wofür denn?“
„Hausfriedensbruch! Du wohnst hier nicht. Das ist Sven Rytterstads Wohnung.“
Elias ließ die Schultern hängen und lächelte traurig.
„Geh nach Hause, Maja. Du hast deinen Teil beigetragen.“
Nach kurzem Zögern richtete Maja ihre Jacke und hob ihre Uniformmütze vom Boden auf.
„Ich weiß, dass das alles ziemlich viel für dich war“, sagte sie leise. „Ich verstehe, dass du jetzt über einiges nachdenken musst, aber ich glaube echt, dass wir das zusammen machen sollten. Ich kann dir helfen. Wirklich.“
Er sah sie an, und sie schwiegen für einen Moment. Dann nickte er müde.
„Ich überleg’s mir. Ich bin sowieso zu fertig, um heute Abend noch etwas zu unternehmen. Ich werd mich einfach hier hinsetzen, mich ausruhen und nachdenken. Lass uns morgen weiterreden.“
Maja sah ihn ausdruckslos an und setzte ihre Mütze auf.
„Mehr will ich gar nicht. Denk drüber nach, ja?“
Er nickte zustimmend und folgte ihr mit seinem Blick, als sie widerstrebend zur Tür ging. Sie blieb stehen.
„Ich komme morgen früh wieder“, sagte sie und öffnete die Tür.
Sie zögerte erneut, trat dann aber ins Treppenhaus und zog die Tür hinter sich zu. Im selben Augenblick drehte Elias sich zum Kamin. Er dachte nicht daran, bis morgen zu warten. Er würde Diana finden und töten, und zwar jetzt. Aber er musste es alleine machen. Er konnte unmöglich noch mehr von Maja verlangen, und er würde nicht riskieren, dass ihr etwas zustieß. Es schien ihm plötzlich lebenswichtig, sie um jeden Preis zu beschützen. Sie war die Einzige, die er im Leben hatte, die Einzige, die wusste, wer er wirklich war. Oder vielmehr, was er war. Sie sagte, er sei ein Mensch. Er selbst war sich da nicht so sicher.
Er legte die Hand an den Kamin und spürte sofort die leichte Vibration, die verriet, dass das Velotris aktiviert worden war. Doch wie weit in die Zukunft sollte er reisen? Im Jahr 2017 war er schon gewesen, allerdings vermutete er, dass Diana in noch fernerer Zukunft zu finden war. Sollte er es einfach drauf ankommen lassen und ins Jahr 2030 reisen? 2050? 3000? Er hatte nicht die geringste Ahnung.
Ein Klingeln schrillte durch den Raum und sein Blick fiel auf das Telefon, das auf dem kleinen Tisch stand. Er zögerte. Wahrscheinlich versuchte jemand, Sven Rytterstad zu erreichen. Das hatte sicher nichts mit ihm zu tun. Es klingelte weiter. Laut und schrill klang es durch die Wohnung.
Erinnerungen schossen ihm durch den Kopf. Das Klingeln der Telefonzelle, mit dem alles begonnen hatte. Das schien eine Ewigkeit zurückzuliegen. Er war auf dem Heimweg vom Grand Hôtel gewesen und hatte Gabriella von einer Telefonzelle aus angerufen. Und dann hatte jemand ihn angerufen und ihn aufgefordert, das Velotris zu finden. Anfangs hatte er noch an einen makabren Scherz geglaubt. Doch am Tag darauf war dieselbe monotone Stimme wieder am Telefon gewesen und hatte ihn gewarnt, dass ihn jemand ermorden wolle. Wer hatte ihn damals angerufen? Diana? Die Stimme war schwer einzuordnen gewesen. Er war davon ausgegangen, dass es ein Mann gewesen war, doch die Stimme hätte ebenso gut einer Frau gehören können. Es hätte Dianas Stimme sein können.
Das Klingeln hörte nicht auf und schien in der sonst so stillen Wohnung immer lauter zu werden. Langsam nahm er die Hand vom Velotris und machte einen Schritt auf das Telefon zu. Ich sollte es einfach läuten lassen, dachte er, wusste aber im selben Moment, dass er abheben würde. Plötzlich war er überzeugt, dass der Anruf für ihn war. Vorsichtig streckte er die Hand nach dem Hörer aus.
Mit wachsendem Unbehagen führte er ihn zum Ohr.
„Hallo?“
„Elias Werner“, sagte dieselbe monotone Stimme, die er ein paar Tagen zuvor in der Telefonzelle im Karlavägen gehört hatte. „Du bist Elias Werner?“, fuhr sie fort, doch es klang mehr nach einer Feststellung als nach einer Frage.
„Bist du Diana?“, fragte Elias.
Die Stimme schwieg einige Sekunden. Dann sagte sie:
„Willkommen zu Hause, Elias.“
„Du Ungeheuer“, zischte er. „Ich bring dich um! Hörst du? Ich finde dich, und dann bring ich dich um!“
„Du kannst mich nicht töten“, antwortete die Stimme.
„Wir werden sehen“, sagte Elias. „Ich werde dich jagen und ich werde dich finden.“
„Floras Kulle“, sagte die Stimme ruhig.
Elias umklammerte den Hörer.
„Was?“
„Floras Kulle“, wiederholte die Stimme.
„Ja, das hab ich schon gehört. Aber was zum Teufel soll das heißen?“
„Floras Kulle im Humlegården.“
„Humlegården?“
„Ja. Ein Park in Östermalm, in Stockholm.“
„Ich weiß verdammt nochmal, was der Humlegården ist! Aber warum redest du jetzt plötzlich davon?“
„Geh zu Floras Kulle im Humlegården.“
„Und warum zur Hölle sollte ich das tun?“
„Geh. Ich warte dort.“
„Du? Diana? Du wirst dort sein?“
Die Stimme ignorierte seine Frage.
„Geh zu Floras Kulle im Humlegården“, wiederholte sie stattdessen.
„Und dort laufe ich dann direkt in die Falle? Damit ihr weißäugen Monster mich umbringen könnt? Eher nicht.“
„Wenn wir dich töten wollten, hätten wir es längst getan.“
„Ihr habt mich getötet! Mich und meine Eltern. 1963!“
„Wir haben dich nicht getötet, wir haben dich erschaffen.“
Elias schlug hart auf den Beistelltisch vor ihm. Er wusste nicht, was er mit den Gefühlen anfangen sollte, die in ihm aufwallten.
„Und genau deshalb werde ich dich finden und töten, und mit dir so viele weißäugige Freaks, wie ich erwische.“
„Geh zu Floras Kulle“, wiederholte die Stimme ruhig.
„Nein, das werde ich ...“
Die Verbindung brach ab. Elias starrte ungläubig auf den Hörer. War das wirklich Diana gewesen? War sie jetzt im Humlegården und wartete dort auf ihn? Sollte er auf die Stimme hören und sich auf den Weg dorthin machen oder direkt zum Velotris gehen und in eine ungewisse, fremde Zukunft reisen?
Er sah sich in der dunklen Wohnung um, die so anders aussah als die von Conny Ehn. Statt für einen jungen Mann aus den 60ern war sie jetzt für einen alten Mann in den 80ern eingerichtet. Für einen Witwer am Ende eines langen, reichen Lebens. Überall standen schwere alte Möbel, die eigentlich zu groß für die Räume waren.
Elias ging in die aufgeräumte und geputzte kleine Kochnische. Er zog eine Schublade auf, schloss sie aber gleich wieder. In der nächsten Schublade fand er ein Küchenmesser, das er zögernd herausnahm. Er prüfte mit dem Finger die Klinge. Stumpf. Damit würde man kaum jemanden töten können. Schon gar kein Weißauge oder Diana.
Er warf das Messer zurück in die Schublade und öffnete einen länglichen Eckschrank. Ein alter Hoover-Staubsauger, ein roter Plastikeimer und an einem Haken ein Hammer. Er griff danach. Der Hammer lag schwer in der Hand, sein stählerner Kopf glänzte in der Dunkelheit. Richtig eingesetzt würde er einem Schädelknochen großen Schaden zufügen. Elias steckte ihn mit einer entschlossenen Bewegung in die Innentasche seine Jacke.
Jetzt war er bereit, Diana gegenüberzutreten.

*

Maja ging langsam die zwei Treppenläufe der Prästgatan 7 hinunter. Sie war erleichtert, wieder in ihrem eigenen Körper zu sein, aber unter der Erleichterung spürte sie auch eine hoffnungslose Leere. Was sollte sie jetzt machen? Elias würde sie nie mit in die Zukunft nehmen. Sie hatte ihm sofort angesehen, dass er log, als er gesagt hatte, er würde darüber nachdenken. Vermutlich war er direkt nachdem sie die Tür geschlossen hatte auf das Velotris zugestürzt. Doch was konnte sie schon tun? Wenn er sie nicht dabeihaben wollte, konnte sie ihn schlecht zwingen. Er allein konnte das Velotris aktivieren und steuern.
Sie stieß die Haustür auf und trat hinaus in den kühlen Märzabend. Olof Palme war tot, und Schweden war von einem Tag auf den anderen für immer verändert worden. Das Undenkbare war geschehen. Doch selbst dieses unvorstellbar schreckliche Ereignis verblasste neben dem, was Maja darüber hinaus erlebt hatte. Wie ging man mit dem Unmöglichen um? Wenn man durch die Zeit reisen und Körper wechseln konnte, was konnte man dann noch alles? Welche anderen Naturgesetze und Wahrheiten würden sich als nächstes als Illusionen und Lügen herausstellen? Wie soll man in der Welt leben, ohne die Regeln der eigenen Existenz zu kennen?
Eine enorme Müdigkeit überfiel sie. Alles fühlte sich plötzlich schäbig und bedeutungslos an. Selbst ihr eigenes Leben. Wer war sie? Ein einsamer Mensch, der Zeuge von etwas Unfassbarem geworden und jetzt vom größten Rätsel des Lebens ausgeschlossen war.
Und Elias? Wer war er? Ein Computerprogramm, gefangen im Körper eines Menschen? Wie sehr sie es auch drehte und wendete, sie konnte einfach nicht begreifen, dass Elias nicht menschlich sein sollte. Er war vielmehr ein Mensch mit Update. Nachgerüstet mit der neuesten Technologie. Ein Supermensch? Ein verflucht nerviger Supermensch, dem sie gerne eine Ohrfeige verpasst hätte.
Die verschneite Prästgatan lag menschenleer da, ihr Polizeiauto stand auf der anderen Straßenseite, wo sie es geparkt hatte. Während sie darauf zu ging, dachte sie wieder an Elias. Als sie die Augen aufgeschlagen und zu ihm hochgesehen hatte, hatte sie das Gefühl gehabt, als wollte er sie gerade küssen. Sie hatte etwas in seinem Blick gesehen, und ein nacktes, intimes Gefühl von Nähe war über sie gekommen. Sie war instinktiv zusammengezuckt, hauptsächlich aus Überraschung, und dann war der Moment vorbei gewesen. Elias war sichtlich irritiert aufgestanden. Und sie hatte überraschenderweise eine Sehnsucht gespürt. Als hätte sie sich gewünscht, dass er sie wirklich küsste.
Maja öffnete die Fahrertür des Polizeiautos und setzte sich hinters Steuer. Sie schloss die Tür und saß ein paar Sekunden einfach da. Natürlich hatte er keine Gefühle für sie. Wahrscheinlich hatte er für niemanden Gefühle. Und es war wohl auch besser so. Das letzte, was sie jetzt brauchte, war noch mehr Verwirrung in ihrem ohnehin chaotischen Leben.
Als sie den Motor anließ, sprang das Funkgerät an. Eine Reihe von Nachrichten knisterte aus dem Lautsprecher. Die Jagd auf Palmes Mörder war in vollem Gange. Es fühlte sich an wie eine Ewigkeit, seit sie den Wagen hier geparkt hatte, Elias in die Wohnung gefolgt und schließlich ins Jahr 1963 geschleudert worden war, doch in dieser Realität waren nur zwanzig Minuten vergangen. Sie war wenige Sekunden nach dem Zeitpunkt wieder angekommen, als sie das Jahr 1986 verlassen hatte.
Für Olivia, das junge Mädchen, in dessen Körper Maja gelandet war, musste es anders gewesen sein. Olivia hatte nur ein paar Sekunden im Jahr 1986 verbracht, während Maja mehr als zwei Tage in ihrem Körper gewesen war. Als Olivia zurückgekommen war, waren also zwei Tage ihres Lebens vergangen, an die sie keinerlei Erinnerung hatte.
Wenn sie überhaupt überlebt hatte.
Maja stellte das Funkgerät ab und bog in die Straße ein. Sie verließ Gamla Stan und fuhr weiter nach Süden. Durch Södermalm und am Gullmarsplan vorbei. Es gab einen Menschen, den sie jetzt sehen musste. Ihr Job konnte warten. Es war noch nicht sehr spät, ihr Vater würde noch wach sein. Ihr alter Papa, den sie gerade jung und gesund gesehen hatte.
Majas Mutter hatte die beiden Anfang der 70er Jahre verlassen und war mit einem anderen Mann nach Norwegen gezogen. Zuerst war Maja erleichtert gewesen. Endlich hatten die ewigen Streitereien ein Ende, und sie und ihr Papa konnten gemeinsam ein neues, besseres Leben beginnen. Doch so war es nicht. Statt sich näher zu kommen, hatten sie sich voneinander entfernt. Anders Holst hatte all seine Energie auf die Arbeit gerichtet, und Maja war einsam aufgewachsen.
Jetzt war ihr Vater nur noch ein müder Schatten des starken, dynamischen Polizisten, den sie 1963 kennengelernt hatte. Einsam, geschieden und nach einem stressigen und anstrengenden Leben als Polizist seit kurzem im vorzeitigen Ruhestand. Er hatte es bei der Polizei nicht weit gebracht und dem Job vor ein paar Jahren verbittert den Rücken gekehrt. Er war in vielerlei Hinsicht ein Fremder für sie. Trotz der Distanz und der Tatsache, dass sie sich kaum sahen, hatte Maja keinerlei Zweifel daran, dass er sie liebte. Wie auch sie ihn liebte. Sie kannte ihn nicht, und dennoch lag in ihrer Liebe eine gewisse Selbstverständlichkeit.
Es waren an diesem Samstagabend nur wenige Autos unterwegs. Die meisten Leute saßen vermutlich zu Hause vor dem Fernseher und verfolgten die Berichterstattung über den Mord an Olof Palme. Sie erreichte schon bald Hammarbyhöjden und parkte den Streifenwagen vor dem dreistöckigen Haus, in dessen oberstem Stockwerk ihr Vater in einer kleinen Zweizimmerwohnung lebte.
Als sie ausstieg, merkte sie zu ihrer Überraschung, dass sie nervös war. Mit schnellen Schritten ging sie durch das Eingangstor und die drei Treppenläufe hinauf. Bei einem Nachbarn lief Musik, sonst war es ganz still. Sie drückte zweimal auf die Klingel und hörte das gedämpfte Läuten in der Wohnung. Niemand öffnete. War er nicht zu Hause? Aber wo sollte er sein? Ihr Vater ging nur noch selten aus und verbrachte seine Tage allein mit Zigaretten, Bier und Kaffee zu Hause. Sie drückte erneut die Klingel und hielt sie einige Sekunden.
Dann hörte sie auf der anderen Seite der Tür endlich Schritte und ein Klicken im Schloss. Langsam ging die Tür auf. Maja zwang sich zu einem angestrengten Lächeln, erstarrte dann jedoch. In der Tür stand eine junge Frau. Sie trug eine hellblaue Strumpfhose, gelbe Stulpen, ein weites graues T-Shirt, das ihr über die eine Schulter gerutscht war, und ein rosa Stirnband. Aus der Wohnung schallte der neueste Hit von Chaka Khan.
„Sorry“, sagte die Frau außer Atem. „Ich hab die Klingel nicht gehört.“
Maja musterte die Frau erstaunt, die erst jetzt ihre Uniform zu bemerken schien.
„Oh, Polizei? Ist was passiert?“
Maja zögerte kurz, räusperte sich dann aber.
„Nein, nein. Oder doch, aber ... wer sind Sie?“
Die Frau zog überrascht die Augenbrauen hoch.
„Wer ich bin? Wie meinen Sie das? Ich bin … ich. Wer soll ich sonst sein? Na, Jossan. Ich bin Jossan.“
Maja machte einen Schritt nach vorne und blickte über die Schulter der Frau in die Wohnung. Es war ein paar Wochen her, seit sie das letzte Mal in der Wohnung ihres Vaters gewesen war, und damals hatte sie ganz anders ausgesehen als das, was sie jetzt hinter der Frau sah. Die eine Wand des lila gestrichenen Flurs war mit mehreren quadratischen Spiegeln in der Größe von Schallplatten bedeckt, auf dem Fußboden lag ein flauschiger weißer Teppich und ein Kleiderbügel aus rosa Plastik. Ihr Vater würde sich nie so einrichten.
„Wo ist Anders?“, fragte Maja und spürte eine wachsende Unruhe.
Die Frau wirkte plötzlich nervös.
„Anders?“
Maja starrte sie an.
„Mein Vater, Anders Holst. Der, der hier wohnt. Wo ist er? Und was haben Sie mit seiner Wohnung gemacht?“
Die Unterlippe der Frau zitterte ein wenig, und sie trat einen Schritt zurück.
„Ich verstehe nicht, was Sie meinen“, sagte sie. „Ich weiß nicht, wo Ihr Vater ist. Jedenfalls ist er nicht hier. Ich wohne allein.“
„Sie wohnen nicht hier“, zischte Maja, die jetzt die Geduld verloren hatte. „Mein Vater wohnt hier seit zehn Jahren. Wo ist er?“
Die Frau schüttelte irritiert den Kopf.
„Ich verstehe Sie nicht ...“
Maja warf einen schnellen Blick auf die Tür und erstarrte erneut. Auf dem Schild stand nicht „Holst“, sondern „Dahlstedt“. Sie machte einen Schritt zurück und sah sich im Treppenhaus um.
„Ist das nicht die 47?“
Die Frau nickte.
„Doch, Finn Malmgrens Väg 47. Ich wohne hier seit fast vier Jahren.“
Eine zunehmende Angst breitete sich in Maja aus, die Luft fühlte sich plötzlich dick und schwer zu atmen an.
„Aber wo ist mein Vater dann? Wo zur Hölle ist er?“
„Ich weiß es nicht“, erwiderte die Frau leise.
Die Musik in der Wohnung hakte plötzlich. Ein Kratzer in der Platte und derselbe Ton aus Chaka Khans „I Feel for You“ erklang wieder und wieder. Die Frau warf einen Blick in die Wohnung.
„Darf ich kurz …?“
Maja nickte auf ihre unausgesprochene Frage, die Frau eilte in die Wohnung und ein paar Sekunden später verstummte die Musik. Maja starrte wieder auf das Namensschild an der Tür: Dahlstedt. Sie erkannte den Namen an der Tür der Nachbarn und das Treppenhaus wieder. Sie war im richtigen Haus und an der richtigen Wohnung, aber ihr Vater war weg. Wie war das möglich? Ein Mensch konnte doch nicht einfach verschwinden, aufhören zu existieren?
Die Frau kam zurück und legte unsicher die Hand auf die Klinke. Maja hob beschwichtigend die Hände.
„Ich wollte Sie nicht erschrecken. Ich suche nur meinen Vater, okay? Ich bin von der Polizei, Sie müssen sich also keine Sorgen machen.“
Die Frau schluckte und räusperte sich dann.
„Aber wie kommen Sie darauf, dass Ihr Vater hier wohnt?“
„Ähm … das ist etwas kompliziert zu erklären, aber ich sehe ja nun, dass er nicht hier ist. Können Sie mir vielleicht einen Gefallen tun?“
Die Frau zögerte.
„Was für einen Gefallen?“
„Haben Sie ein Telefonbuch?“ fragte Maja.
Die Frau nickte.
„Ja, klar. Warum?“
Maja gab sich Mühe, ruhig zu bleiben und zu lächeln.
„Könnte ich kurz einen Blick hineinwerfen?“
Die Frau zuckte mit den Schultern, drehte sich um und verschwand in der Wohnung.
„Welchen Teil?“, rief sie aus dem Wohnzimmer.
„Den ersten“, antwortete Maja. „Den, in dem die Nachnamen mit H sind.“
Kurz darauf kam die Frau mit einem dicken Buch zurück. Maja dankte ihr, schlug schnell den Buchstaben H auf und ließ den Finger über die Namen gleiten. Holm, Holmér, Holmström und schließlich Holst. Sie sah ihren eigenen Namen, Maja Holst, und direkt darüber stand „Anders Holst, Polizeiinspektor“ und eine Adresse im Stadtbezirk Älvsjö. Wohnte ihr Vater dort? Aber wie war das möglich, wo sie ihn doch erst vor ein paar Wochen in dieser Wohnung besucht hatte?
Sie schlug das Telefonbuch zu und gab es der Frau zurück.
„Haben Sie ihn gefunden, ihren Vater?“
Maja nickte leicht.
„Ja, ich glaube schon.“

*

Elias verließ die Prästgatan 7 und zog den Reißverschluss seiner Jacke zu. Er tastete prüfend nach dem Hammer in seiner Innentasche. Er würde zu Floras Kulle gehen und Diana töten. Was danach geschah, spielte keine Rolle. Er war bereit, alles zu opfern, wenn er nur Rache nehmen könnte.
Es war viertel vor zehn abends, die Gassen von Gamla Stan waren menschenleer. Ein fahles bläuliches Licht schien aus den meisten Fenstern der Wohnhäuser, an denen er vorüberging. Ganz Schweden schien an diesem Abend vor dem Fernseher zu sitzen und die neuesten Entwicklungen um den Mord am Ministerpräsidenten zu verfolgen.
Es fühlte sich an, als wäre der Abend, an dem er zum ersten Mal etwas über den Mord im Radio gehört hatte, unglaublich lange her. Einsam und allein hatte er in seiner Wohnung gesessen, Bier getrunken und sich nach Gabriella gesehnt. Er hatte nichts vom Velotris gewusst, nichts von Zeitreisen, und er hatte Maja noch nicht getroffen. Sie war erst vor wenigen Tagen in sein Leben getreten, und doch war sie ihm näher als irgendjemand sonst. Er empfand ihr gegenüber eine selbstverständliche Vertrautheit, die er nicht einmal Gabriella gegenüber empfunden hatte.
Seine Ehe mit ihr war eine Lüge gewesen, das mit Maja war etwas anderes. Mit ihr hatte er in einigen Tagen mehr durchlebt als jeder andere Mensch in einem ganzen Leben.
Die Zeit mit Maja hatte sich echt angefühlt, sie schien immer sein wahres Ich zu erkennen, ob er nun 1963 im Körper von Conny Ehn oder 2017 in dem von Liam Tengenlund gesteckt hatte.
Er blieb an einem Zebrastreifen stehen und runzelte die Stirn. 2017 hatte er Maja als etwa 60-Jährige kennengelernt, doch diese Maja würde niemals existieren. Er hatte die Zeit geändert, als er aus dem Jahr 2017 zurückgereist und seine Frau Gabriella vor ihrer Ermordung gerettet und gleichzeitig die Zeitlinie ausradiert hatte, in der er das Jahr 2017 besucht hatte. In der Zeitlinie, in der er jetzt lebte, war er nie im Jahr 2017 gewesen, hatte nie mit Liam den Körper getauscht und somit auch nie die 60-jährige Maja kennengelernt. Doch obwohl all das nie geschehen war, erinnerte er sich daran.
Maja würde 2017 durch ihr Wissen um die Möglichkeit von Zeitreisen und durch ihre eigene Zeitreise ein völlig anderer Mensch werden. Wenn alles gleichzeitig geschieht, bedeutet das, dass ständig neue parallele Zeitlinien entstehen und verschwinden können, wenn etwas verändert wird.
Er steckte nervös die Hände in die Jackentaschen und ging auf den Eingang der U-Bahn-Station zu. Er konnte sich nicht erklären, wie Zeitreisen funktionierten, doch offenbar ließ sich die Zeit ständig verändern, ließen sich ganze Ketten von Ereignissen erzeugen, nur um im nächsten Augenblick ausradiert zu werden, als hätte es sie nie gegeben. Und trotzdem hatte er Erinnerungen an sie. Erinnerungen an etwas, was sich nie zugetragen hatte.
Er erschauderte, während er die Treppe zur U-Bahn hinunterlief. Majas Leben hatte sich offensichtlich verändert. Die Person, die sie gewesen war, als er sie 2017 kennengelernt hatte, war unwiederbringlich verschwunden, und er konnte nur hoffen, dass diese neue Zeitlinie, die er für sie geschaffen hatte, wenn nicht ein besseres, dann doch zumindest ein genauso gutes Leben für sie bereithielt.
In seinen Taschen fand er ein paar Münzen und reichte sie der Frau an der U-Bahnschranke. Sie stempelte ihm einen Fahrschein, und er ging zum Gleis. Nur wenige Leute standen verstreut auf dem Bahnsteig.
Elias musste zwei Stationen bis zum Östermalmstorg, von dort aus war es nicht mehr weit bis zum Humlegården und Floras Kulle. Er erinnert sich, dass er als Kind im Humlegården gespielt hatte und am Hügel Floras Kulle Schlitten gefahren war. War er das? Er erinnerte sich deutlich daran, doch er wusste ja inzwischen, dass es sich dabei um falsche Informationen handelte, die ihm von Diana in sein Gehirn gepflanzt worden waren.
Ein Grölen unterbrach seine Gedanken. Drei Skinheads kamen die Treppe zum Bahnsteig herunter. Sie hatten Bierdosen in der Hand und lachten laut und demonstrativ und brachten ihre Freude darüber zum Ausdruck, dass der Ministerpräsident erschossen worden war. In Springerstiefeln und olivfarbenen Bomberjacken zogen sie den Bahnsteig entlang. Auf den Jacken prangten Aufnäher: Weißer Arischer Widerstand, Schweden soll Schwedisch bleiben. Der Nationalsozialismus war im Schweden der 80er Jahre wieder aufgetaucht. Man verbreitete Schreckenspropaganda über Migration und nannte Politiker Landesverräter. Zum Glück waren es nicht viele, und solange es nur betrunkene Skinheads waren, würden sie mit ihrer Botschaft keine größeren Massen mobilisieren, dachte Elias und betrachtete sie genauer. Er konnte exakt ihre Körpergröße, ihr Gewicht und ihr genaues Alter bestimmen. Er nahm jedes Detail an ihrer Kleidung zur Kenntnis und bemerkte die Umrisse der Schlagringe und Springmesser in ihren ausgebeulten Taschen.
Sie feierten den Mord an Olof Palme. Die wenigen Wartenden am Bahnsteig wandten ängstlich und bestürzt die Blicke ab und gaben sich Mühe, nicht aufzufallen. Es waren zwar nicht viele Nazis, aber sie wirkten gefährlich.
Die drei jungen Männer mit den rasierten Köpfen genossen die Angst, die sie verbreiteten, sichtlich. Schließlich bemerkten sie Elias, der sie als Einziger ganz unverhohlen anzusehen wagte. Mit einer Mischung aus Überraschung und Freude hielten sie inne. Sie waren in ihrem berauschten Zustand auf der Suche nach Konfrontation, und nun schienen sie sie gefunden zu haben. Sie wechselten ein paar vielsagende Blicke, kippten ihre Biere hinunter, warfen die Dosen ins Gleisbett und kamen geschlossen auf Elias zu.
Der Kleinste und Kräftigste, der der Anführer zu sein schien, wurde von den beiden Größeren flankiert. Elias roch das Bier in ihrem Atem und sah den Rausch in ihrem Blick. Der eine trug bereits einen Schlagring, während der andere noch in seiner Tasche kramte. Der Mittlere ergriff höhnisch das Wort.
„Was zum Teufel glotzt du so?“, fragte er mit schleppender Stimme.
Die anderen grinsten. Elias schwieg, wandte aber den Blick nicht ab.
„Checkst du uns aus?“, fuhr der Mittlere fort. „Bist du ‘ne Schwuchtel, oder was?“
Die anderen beiden brachen in schallendes Gelächter aus.
„Wollen wir die kleine Schwuchtel klatschen?“, fragte der eine und machte einen Schritt nach vorn.
Elias sah sofort, was der Skin vorhatte. Er sah, wie er den Körper leicht nach links drehte und zu einem Fausthieb ausholte, und lehnte sich ganz leicht zurück. Die Faust schlug ins Leere. Das war ziemlich einfach, dachte Elias. Er hatte gesehen, wie sich die Muskeln im Gesicht des Mannes angespannt hatten, und sofort gewusst, dass der Schlag kommen und wo genau er landen würde. Es war ganz leicht und selbstverständlich, den Kopf zwanzig Zentimeter nach hinten zu bewegen. Er spürte den Luftzug der fliegenden Faust im Gesicht und sah, wie sich Erstaunen auf dem Gesicht des jungen Mannes ausbreitete.
Einen Moment lang war der Mann aus dem Gleichgewicht und schien unvorbereitet. Elias war sofort klar, was als nächstes zu tun war. Er schlug mit der Faust zu. Ein heftiger Hieb, direkt ins Zwerchfell. Der Skinhead stieß ein tiefes Stöhnen aus. Sein Schlagring fiel klirrend auf den Bahnsteig. Er sank zu Boden und schnappte nach Luft.
Die beiden anderen starrten ihren Kameraden perplex an. Elias ergriff die Gelegenheit und rammte dem einen den Ellbogen ins Gesicht. Er hörte das Nasenbein knacken, und sah Blut hervorschießen. Der Skinhead torkelte ächzend nach hinten.
Der untersetzte Anführer sah erst seinen blutenden Kameraden und dann Elias an. Seine Augen waren angsterfüllt. Er stieß ein Wimmern aus und rannte den Bahnsteig entlang davon. Elias bückte sich schnell und hob den Schlagring auf. Er wog ihn in der Hand und sah dem fliehenden Mann nach. Ohne Zögern schleuderte er den schweren Ring in einem weiten Bogen hinter ihm her.
Der Mann hatte schon fast die Treppe erreicht, als ihn der Schlagring mitten am Hinterkopf traf und er schreiend die Stufen hinunterstürzte. Er verschwand aus Elias‘ Blickfeld, und der Schrei verebbte.
Im selben Moment fuhr ratternd eine U-Bahn ein. Die Türen öffneten sich, ein paar Leute stiegen aus, sahen sich verwirrt um, betrachteten erst den am Boden liegenden Mann und dann den mit der blutigen Nase, der ängstlich vor Elias zurückwich, als dieser ganz ruhig und gelassen in die U-Bahn stieg.
Er atmete tief ein und stellte fest, dass er während der ganzen Auseinandersetzung keinerlei Angst verspürt hatte und ohne zu zweifeln gewusst hatte, was zu tun war. Alles war ganz selbstverständlich und leicht gewesen, so wie man auf dem Gehweg einem Laternenmast ausweicht.
Die Türen schlossen sich und die U-Bahn setzte sich in Bewegung. Elias spürte den schweren Hammer in der Jackentasche.
So leicht es gewesen war, diese Skinheads zu überwältigen – das Treffen mit Diana und den Weißaugen würde es nicht werden.

*

Maja blickte an dem kleinen, hübsch am Ende einer Sackgasse gelegenen Reihenhaus hoch. Trotz des kalten, verschneiten Märzabends fiel es ihr nicht schwer, sich vorzustellen, wie es an einem Sommertag, umgeben von Grün aussähe. Ein traumhafter Ort für eine Kindheit in Sicherheit und Gemeinschaft. Eine Kindheit, wie sie sie nie gehabt hatte.
Langsam ging sie den schmalen Kiesweg auf die Haustür zu und klingelte zögerlich. Kurz darauf ging die Tür auf. Maja zuckte zusammen und trat etwas erschrocken einen Schritt zurück. Es war ihr Vater, der da auf der Schwelle stand. Und doch irgendwie nicht. Der Mann war schlank und durchtrainiert, und obwohl sein Gesichtsausdruck gestresst war, strahlte er Stärke und Frische aus. Es war ihr Vater, nur ohne das Übergewicht, die rotgeränderten Augen und den bitteren Zug, der sich in den letzten Jahren in seinem Gesicht festgesetzt hatte.
Als er sie sah, setzte er ein warmes Lächeln auf und umarmte sie kurz.
„Maja, mein Schatz, was machst du denn hier? Arbeitest du gar nicht?“
Er trug ein weißes Hemd, dazu eine schwarze Krawatte und streckte sich gerade nach einer Jacke, die er sich überziehen wollte.
„Papa?“, fragte Maja erstaunt.
„Ich wollte gerade los“, sagte er und schlüpfte in ein Paar schwarze Schuhe. „Auf dem Revier ist der Teufel los.“
Maja sah ihn nur mit großen Augen an.
„Auf dem Revier? Arbeitest du?“
Er lachte trocken.
„Alle arbeiten heute Abend. Ich bin nur kurz hier, um mich umzuziehen. Unter uns: Kimmo ist wie gelähmt. Aber wer kann’s ihm verdenken? Palme erschossen. Es ist einfach nicht zu fassen.“
Maja streckte die Hand aus und berührte ihn am Arm, als könnte sie nicht verstehen, dass er es wirklich war.
„Papa, was ist passiert?“
Er sah sie verständnislos an und streckte sich nach einem langen Mantel, der an einem Haken an der Tür hing.
„Was meinst du? Ich spreche natürlich von Palme.“
„Palme interessiert mich nicht“, stieß Maja aus. „Was ist mit dir passiert?“
Erstaunt lächelnd hielt er inne.
„Nichts ist mit mir passiert.“
„Aber du bist völlig verändert! Du bist gesund und nüchtern und du arbeitest. Ich fass es nicht.“
Anders zog langsam den Mantel an.
„Maja, was ist eigentlich mit dir los? Du wirkst aufgewühlt.“
Maja starrte ihn an.
„Bin ich auch! Ich verstehe nicht, was hier los ist! Warum wohnst du hier? Warum bist du so? Du solltest eigentlich Frührentner sein und in Hammarbyhöjden wohnen!“
Anders sah sie besorgt an und legte ihr die Hände auf die Schultern.
„Maja, du machst mir Angst. Was ist denn los? Ich verstehe, dass du enorm unter Druck stehst. Aber dir muss klar sein, dass das, was mit Rytterstad passiert ist, nicht deine Schuld ist. Niemand konnte wissen, dass der Alte die Wahrheit gesagt hat, als er vor dem Mord an Palme gewarnt hat.“
Maja trat einen Schritt zurück, weg von seiner Berührung.
„Papa, was ist mit ihm ...?“
Er lächelte sanft.
„Schatz, ich muss los. Heute Abend brauchen sie alle Ermittler auf dem Revier.“
„Ermittler? Aber du bist doch Frührentner! Du bist ein gescheiterter Streifenpolizist, der durch Überarbeitung depressiv geworden ist.“
Anders sah sie verstört an und schüttelte dann den Kopf.
„Maja, ich verstehe, dass du gerade eine schwere Zeit durchmachst, aber ich muss jetzt wirklich gehen. Geh doch rein und trink einen Kaffee mit Ann-Katrin, und ich komme wieder, sobald ich kann. Okay, Schatz?“
Maja seufzte frustriert.
„Ann-Katrin? Wer ist Ann-Katrin?“
Anders öffnete erstaunt den Mund, schien jedoch nicht zu wissen, was er sagen sollte, und schüttelte stattdessen erneut den Kopf.
„Maja, nicht jetzt, okay? Ich sehe, dass dich etwas beschäftigt, aber wir reden später darüber. Versprochen.”
Er beugte sich vor, drückte ihr einen schnellen Kuss auf die Wange, schob sich dann an ihr vorbei aus dem Haus und ging auf einen schwarzen Saab zu. Sie sah ihm schweigend nach, während er den Wagen startete und in die Nacht fuhr.
„Maja?“, hörte sie eine Frauenstimme hinter sich.
Langsam, ganz langsam drehte sie sich um, fast hatte sie Angst davor, was sie sehen würde. Vor ihr stand eine Frau um die fünfzig. Klassisch schöne Züge, dauergewelltes, kastanienbraunes Haar. Sie trug weiße Jeans und eine wallende weiße Tunika.
„Ich kenne dich“, sagte Maja zögernd.
Die Frau lachte.
„Na, das hoffe ich doch. Komm rein, dann mach ich uns Kaffee, Maja.“
„Du bist älter, aber ich kenne dich.“
„Komm rein und mach die Tür zu“, sagte die Frau sanft.
Maja trat in die Wärme des Hauses und zog die Tür hinter sich zu, blieb dann jedoch stehen. Ihr war, als hätte sie einen Traum oder eine Fantasiewelt betreten, und sie hatte Angst, alles könnte sich plötzlich auflösen oder in einen Albtraum verwandeln.
„Ich weiß, wer du bist“, wiederholte Maja. „Was machst du hier bei meinem Vater?“
Die Frau legte fragend den Kopf schief.
„Wie meinst du das? Wo sollte ich denn sonst sein, wenn nicht hier bei meiner Familie?“
„Deine Familie? Das hier ist nicht deine Familie!“
„Komm rein und setz dich, Maja“, sagte die Frau, sichtlich besorgt.
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